
Das 9. Kolloquium zur Geschirihte d~r Mathematik fand. vom 20. bis
25. September im Mathematischen Forschungsinstitut Oberwolfach

. unter der Leitung von Professor Dr. J. E. HOFMANN (lehenhausen)
statt. Es wurde von folgenden Teilnehmer besucht:
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Heverlee-Löwen (Belgien)
Amsterdam (Niederlande)
Zürich (Schweiz)
Venlo (Niederlande)

Basel (Schweiz)
Calw

. Tübingen

Hannover

Professor HOFMANN eröffnete die Tagung'mit einer kurzen Begrüs­
sungsan~pra6he, in der er dem Institut, seinem Leiter sowie dem
Personal für die freundliche Aufnahme ·dankte. Er gedachte dabei
auch .des verstorbenen Gründers des Mathematischen Forschungs-

K.-R. BIERMANN
P. BOCKSTAELE.
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J.J. BURCKHARDT

H. L. L., BUSARD

E.A. FELLMANN
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Th. GERARDY
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J.E. HOFMANN
und· Gattin. .

W. HüBSCHMANN Köln
J.A. nORNE Flekkefjord (Norwegen)

W.S. PETERS Bann
Frau G. RONGE München
Frl.' Y. SAMPLONIUS Amsterdam (Niederland~)

Frau L. SAUERMANN Oberhausen
I 1>' SCHNEIDER Mün'chen

C.J. SCRIBA Hamburg
"A. SZABO ,Budapest (Ungarn)
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instituts, Professor Dr. W. SÜ~S, und der V~rstorbenen des seit ,der
vorigen Tagung vergangenen Jahres: unseres Freundes K. MENNINGER,

,
des :warmherzigen Lehrers und Verfassers von "Zahlwort und Ziffer"
und anderen Büchern, dessen Tod eine sc'hmerzliche Lücke .in unseren

Kreis gerisßen hat; des Übersetzers von Diophants "Arithmetik",
A. CZWALINA, und des französischenWissenschaftshistorikers A. KOYR~.

Ferner erwähnte Herr Hofmann den 75. Geburtstag (am 9.VI.1964) von
Professo~ K. FLADT, den 60. Geburtstag (am 22.1.1964) von Professor
L. KLEMM und die Promotion (am 1o.VI.196~ von K.-R. BIERMANN ,

t' ~I

\ .

t : ~

..

Wie immer führte das Zusammentreffen mit Fachkolleg~n zu zahlreichen
fachlichen Gesprächen. 'Daneben fanden viele persönliche Unterhaltun­

gen während d'er gemeinsamen Tage: im Lorenzenhof statt;' sie wurden er­

gänzt durch einen geselligen Apend und einen Ausflug nach Bad Pe~

terstal.

Das Tagungsprogramm umfaßte 15 Vorträge, die oft Anl.aß zu ausführli­

chen .Diskussionen gaben. Es zeigte sich in 'diesem Jahr besonders
. .

deutlich" wie' die z. T. durch die früheren Tagungen. angeregten Un~er-

suchungen fruchtbar werden und gewi~se Lücken unserer Kenntnis von
der Geschichte der Mathematik zu füllen beginnen~ Während z.B. die
gegenseitigen .Abhängigkeitsbeziehungen zwischen den italienischen
und den französischen Mathematikern des 17. Jahrhunderts weitgehend

aufgehellt sind,' ist die 'Entwicklung in England im einzelnen z.T.
noch ungeklärt. In Italien hielten sich die alten geometrischen Me­
thoden und die verbale Ausdrucksweise w~sentlich länger als anders­
wo,' England, zunächst mathematisch bedeutungslos (den deutschen Re­
chenmeistern und Cossisten des 16. Jho hat es zoB. nichts Gleichwertt-.,

ges zur Seite zu stellen), .wurde erst im Laufe d.es 1.7. Jh. in grös­

serem Maße mit den Errungenschaften der Vorgänger und Zeitgenossen

bekannt, erwarb sich dann aber sehr rasch auf dem Wege über WALLIS,
MERCATOR und BARROW - um nur die wichtigsten Namen zu nennen - in
GR~GORY und NEWTON einen Platz an der Spitze. In Deutschl~~d wirkte
der von LEIBNIZ und TSCHIRNHAUS ausgehende Impuls über die·Schweizer
Mathematikerfamilie BERNOULLI weiter.

Nachstehend wird zusammenfassend über den Inhalt der Vorträge berich­

tet, wobei im wesentlichen die chronologische Anordnung gewählt

wurde. 'I

'.....................~......r...--~~~----------~~ -.--....__.....--..__~__--....- ~
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A. Szab6: Die pythagoreische Musiktpeorie und die Entdeckung der
linearen Inkommensurabilitäto .

K. Gaiser: Eine mathematische Farbentheorie bei Aristotc18s.

PLATON hat i,rn "Timaios" (67C-68D) eine Farbenlehre gegeben, die auf

vier Grundfarben bzw. optischen Grundqua,litäten aufbaut (weiß,

schwarz, rot und glänzend), aus "denen sich die übrigen Farben ~urch

Mischung ergeben. Inder aristo'telischen Schrift "De sensu" (439 b

18 ffo) ist eine mathematische Hypothese zur Erklärung der Farben
über'liefert, für die offenbar die Musiktheorie als Modell diente.

Wie dort sieben Töne vorkommen,. so kennt ARISTOTELES siebeni Grundfar­

ben; aus ihnen gehen durch Mischungen (Über- und Nebeneinanderlegen)

die übrigen Farben hervor. Die mathematisch mehrfach abgestuften

Miscnungsvcrhäl tni sse (zwi sehen schwarz und weiß) ""erstrecken sich
von einfachen über weniger einfac~e rationale bis hin zu irrationalen
(inkommensurablen) Verhältnissen, wobei nochmals zwischen mathema-

, 'a

tisch bestimmten (etwa ~:1) und absolut unbestimmten unterschieden
wi~d. Die Theorie hat ihren Ursprung wohl in der platonischen Akade­

mie. Ihre Beziehunge"n zu PLATON und zu EUDOXOS v'on KNIDOS wurde

näher e~läutert.

An .Hand einer terminologiegeschichtli9hen ' Unt.~rsuchung (Deutung von

Ausdrücken wie logos, analogia, diastema, horoi) wird gezeigt, daß

die gesamte vOJ;euklid"ische Proportionenlehre ihren Ursprung in der

Mus~ktheorie der Pythagoreer nahm. Ein wichtiges Problem ist dabei
die Zergliederung der Oktave in Teilintervalle. Während sich, wie

Versuche am (zwölfgeteilten) Monochord ergaben, das Grundintervall
der Oktave (2:1) als Summe von Quarte (12:9=4:3)'und Quinte (12:8=3:2)

darstellen läßt, ist eine Zerlegung in zwei gleiche Teilintervalle

nicht möglich~ da man zwischen 12 und 6 (oder zwisc~en 2 und 1) kei-. , '

ne (rationale) mittlere Proportionale einfügen'· kann. In der Geometrie

dagegen liefert das Problem der Quadratve~doppelung~2=2a2oder
2a:x=x:a eine Lösung, denn die Diagonale des Einheitsquad~ats ist

.. ... . .

die mittlere Proportionale zwi~chen der Längeneinheit und ihrem Dop-
pelteno Verbindet man ",diese, Tatsache mit der Feststellung, daß sich

. ,

d~e Oktave nicht in zwei gleiche Teilintervalle zerlegen läßt, so
. .

'steht man vor der Entdeckung der, linearen Inkommensurabili tät.

s. Heller: Einige Bemerkungen zu den Definitionen 9 und 10 des XI.
Buches der Elemente Euklidso

Da.s XI. Buch der "Elemente" stellt wohl den von EUKLID selost herrüh­

rührenden Versuch einer ~ystGrnatischen Grundlegung der Körperlehre                                   
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dar, denn zur' Zeit'der Entstehung von PLATONs"Staat", der um -375
geschrieben s~in dürfte, f~hlte eine solche Grundlegung noch, wäh­
rend die Grundlagen der Planimetrie, etwa im Umfange des I. Buches
der "Elemente", vorhanden gewe'son se-in müssen (Staat 578). Die Defi­

ni tionen 9 und 10 des XIo Buches der "Elemente" für die Ähnlichkei t
und Kon~ruenz von PolYGdern sind abe'r im Grunde gar keine Defini tio­

nen, sondern Lehrsätze, die bewiesen werden müsseno So finden sich
z.B. kritische Bemerkungen oder weiterführende Untersuchungen bei

R.SIMSON (Euklidausgabe 1756 / 51775), LEGENDRE (Elements de Geometrie,
von der 11. Auflo 1817 ab) und CauC?hy.(Polycdersatz 1812). LEGENDREs
Satz, daß konvexe Polyeder mit nur dreiseitigen Ecken .und mit paar­
weise kongruente-n .Sei tenflächen kongruent oder symmetrisch sind, ?0­
sitzt aber keine allgemeine G~ltigkeit, ~i~ durch folgendesGegenbei­
spiel gezeigt wird: Bildet man (apalog zum N~tz eines Würfels) ein

Netz aus sechs kongruenten Rauten, deren spitzer Winkel größer als
60° ist, dann kann man aus dem· einen möglichen Netz ein zweites er-,.
zeugen, indem man jede Raute um etwa 90° dreht und danach die Seiten
wieder ~erheftet. Die beiden zugehörigen Sechsflache sind weder
symmetrisch noch kongruGnto

. '1

• I

• I

Po BockstaeIe: Historisches und Ikonographisches zur Visierkunst.

·I~ 13oJh. gab es in Westeuropa einen lebhaften Handel mit Wein, Bier
und Honig, die in hölzernen Fässern transportiert wurden. Die AufgabG
der Bestimmung des Faßinhaltus führtc' zur Entwicklung- der Visierkunst

E.M. Bruins:. Codex Constantinopolita~us.

Der genannte ,Cod~x, kurz.vor 1900' zuerst aufgefunden, enthält HERONs

"Metrika" in einer Absc~rift aus dem 11oJh. >sowie ergänzende Scholien
aus dem 15.Jho Die bisher maßgebliche Ausgabe di·Qser Schrift, die die

Varianten einer Reihe von verschiedenen Man~skripten mit aufführt,
. . \

'war nicht ganz zufriedenstellend, da der Herausgeber als Philologe zu
e wenig vom Inhalt verstand und daher auch rGlativ einfache Ve:tsehen in

den Texten nicht richtig zu deuten wußte .bzwo m~thematischc Fachaus­
drücke mißverstand. Es wurde daher eine sorgfältige Ausgabe des Codex
Constantinopolitanus (einschließlich der Scholien) veranstaltet (er~

schienen als Supplement zu Janus 9 Leiden 1964, EoJoBrill), um wenig­

stens dieses eine Exemplar der Fachw~lt auf exakte Weise zugänglich.,
'zu ·macheno Der Herausgeber berichtete über die Schwierigkeiten, die

. . .
sich einer solchen Edition auf den verschiedenen Stufen ihrer Ent-

stehung entgegenstellen - von' de.r Herstellung des Films bis hin zur

sachgemäßen Deutung u~d Wiedergabe der Handschrift.

,l
2!1 c ~ ,. , •

........ . 44. .Si tl __.
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(Doliometrie), deren wic~tigstes Instrument die Visierrute (virga
visoria) war •. Zum erstehmal wird 1347 ein "Liber de arte visoria"

\ . .

erwähnt, während die ältesten 8rhaltenen Handschriften über diesen
Gegenstand aus dem15~Jho stammeno Auch einige Inkunabeln sind be­
kannt, darunter zwei ~us dem Jahre 1485, die jetzt in Mün'che'n aufbe­

wahrt werdeno Zu weiteren Manuskripten aus dem 16oJh. gesellen sich
. '

eine ganze Reihe von gedr'uckten Visierbüchern; sio stammen vorwiegend
aus Deutschland und den NiederlandGn. Nach' einem ,durch zahlreiche
Abbildungen illustrierten Überblick über die vor 1600 entstandenen
Handschriften und Drucke wurde die Konstruktion einer Visier- oder

. "

Quadratrute beschricbeno Zugrunde liegt die Idealgestalt eines Fasses
als eines doppelten Zylinderstumpfes mi,t der Höhe h und dem äuß.cren
Durchmesser d. Hat ein vorgelegtes Faß die Höhe roh und den Enddurch­

messer nd, dann. ist sein inhalt angenähert mn2 .hd. Neben der hierauf
beruhenden Quadratrute ,fand auch die Kubikrute Verwendung, die schräg'
ins Faß eingesteckt wurde. Sie ermöglichte, 'mittels einer einzigen
Messung den Faßinhalt näherungsweise zu bestimmen.

J • J. Burckhard t: Petrus'APIANUS und das Netz von WULFF o'

In dem Werk "Astronomiqum Cae s.areum" de s Petrus APIANUS (=Peter Rie­
nowitz) (Ingolstadt . 1540) befindet sich zwischen den Tafeln 1 und 2

ein Blatt "Meteoroscopion planum Apiani". Es handelt sich 'um die
stereographischo Projektion der mit Gradnetz versehenen Kugclobcr-

. .

fläche vom Ostpunkt aus auf eine Ebene durc~ Nord- und Südpol. Diese

Tafel diente zur Lösung von Aufgaben der sphaerischen Trigonometrie,

etwa der'Bestimmung des Abstandes zweier Punkte 0 Genau dieselbe Pro­
jektion wurde 1901 von dem Polen Gcorgij Victorowicz WULFF_~1862­

1925), Professor in Moskau~ entwickelt zur Darstellung der Kristalle

(nachdem diese durch· eine sphärische Abbildung auf die Kugel abgebil-
det wQrden). Es findet seitdem unter dem Namen Wulffschcs Netz in
der Kristallographie Verwendung 0

H.L.L. 'Busard: a) Übe,r den Tractatus "A est unum calidum".

Der anonyce Traktat aus dem 14.Jho Wurde von PoDUHEM Johannes BODE

zugcschrieben~ außc~dGm nahm DUHEM an, er sei von ORESME abhängig,da

darin unendliche Reihen summiert WÜrden. Ein genauer Vergleich von 5

ManuskriptGn zeigte, daß in WirklichkGit unendliche Reihen nicht vor­
kommen. DUHEM hatte lediglich die Pariser Handschrift gesehen, die
~ls einzige einen Zusatz über unendliche Reihen enthält. Nehmen bei
einer Bewegung. die Geschwindigkeiten in arithmetischer Folge zu,
w~hrcnd die zugehörigen Zeitabschnitte in geometrischer Folge abneh-
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L. Vekerdi: Über die infinitesimale Methode von DESCARTES zur Be­
stimmung der Zykloidenflächeo

die unter wiederholter Verwendung der Beziehung
1 1 1 1
4 = 8 + Tb'+ 32 + • • e

wie folgt summiert wird

1 1 1 1 1 1s = + 2. 2 + 4'4 +" 3 0 8 + 4-Tb + 5° 32 + • • 0

1 1 1
1 1 1

=: + + + 40 8 + 30Tb + 4 0 32 +

1 1 1
1 " 1 1

4= + + + ~ + - + - + =4 8
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men, dann erhält man die Reihe

s ='1+ 2.~ +30~ + 4.~ + 5·it + 6';2 +

DESCARTES ~ibt in einem Brief an ROBERVAL vom 27oVllo1638 ein geist­

reiches Verfahren zur Quadratur des Zykloidensegments, nachdem er .

von ROBERVAL erfahren hatte, daß dieser die Fläche unter der Zykloide

bestimmt hatte. Denkt man sich die Zykloide ~urch Abrollen eines

Kreises vom Radius a auf einer horizontalen Geraden entstanden, dann

tt betrachtete DESCARTES im Segment~das von der Verbindungsge!Fden des
linken Endpunktes mit dem höchsten Punk~ der Zykloide abgeschnitten
wi~d, zwei horizentale Sehnenstticke im gleichen Abstand von der

(ebenfalls hor.izontalen) Geraden, die (parallel, zur- Grundlinie im

'Abstand a) während des Abrollens vom Kreism~ttelpunkt beschr~ben

wird. Die Summe dieser beiden Strecken ist gle~ch 2aosinO, doho ..
. .

gleich ,der zum Winkel o gehörenden Kreissehne im Halbkreis. Dann
folgt nach der Indivisi'belnmethode aus der Streckengleichheit die.. ',

Flächengleichheit. DESCARTES fügte auch einen Beweis nach der klas­
siehen Methode hinzuo E~ gab je eine Dreieckseinteilung in dem ge-'

drehten Zykloidensegment und in dem Halbkreis derart an? daß die

Elemente der Einteilung einander paarweise gleich sind und verfei­

nerte die Flächeneinteilung ad infinitumo

b) Aus der Vieleckslehre von MYDORGEo

, . Cl 0 MYDORGEs (1585-1647) "Trai te de Geometrie" ist bisher nur im

·tt Auszug bekannt und enthält über 1000 Aufgaben, von denen insbeson­

dere auf diejenigen hingewiesen wurde, die die Verwandlung eines
Quadrat,s in ein regelmäßiges Vieleck mi t 5, 6, 7 ·..und 8 Ecken be­

handeln.
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'J.A. Lohne: THOMAS HARRlOT (1560-1621) als Mathematiker.

Das einzige g'edruckte ma:thematisc,he We~k HARRlOTs ist die "Artis

analyticae praxis", die erst zehn Jahre nach seinem "Tode herausge­

g~ben wurdeo Unter den erhaltenen Manuskripten HARRlOTs befinde~

sich auch weitergehende mathematische Untersuchungen, vor allem über

die folgenden Probleme:

a) etwa 1590-1600 berechnete Harriot das Gradnetz für die MERCATOR­

Projektion~ was gleichwertig ist mit der Auswertung von '.fseccpl dcp

(~ geographische Breite), und gab einen -Beweis für die Winkel­

treue dieser 1569 von Go MERCATOR verwendeten Kartenprojektion;
b) ~twa 1602 bestimmte HARRlOT das Maximum von 4r-2i, wo sin i

sin r = 3 : 4 gegeben ist (Regenbogenproblem);
c) 1603 fand er die Fläche T des sphärischen Dreiecks nach der

4t Formel T:2rrr2 = (Ao+Bo+Co-1800):3600; .

d) vor 1610 nahm er die Interpolation einer beliebigen Anzahl von
Zwisc"henwerten in numerischen Tabellen,- deren 5. Differenzen

konstant sind, voro
Eine genaueUntersuchung von HARRlOTs Papieren im Hinblick auf sei­
ne mathematischen Studien ~äre ,dah~r sehr wünschenswert, zumal die

"Praxis" möglicherweise bei ihrer Drucklegung durch W. WARNER Ver-.
änderungen erli tt. Es wurde darauf hingewiesen, ,daß die im Druck

verwendeten mathematischen Zeichen von denen in den Manuskripten,
abweichen.

C.J·o Scriba: Der Einfluß OUGHTREDs und HARRlOTs auf John WALLIS.

"
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John WALLI~ (1616-1703) studierte 1648 die Erstausiabe von OUGHTREDs ~ .1

"Clavis mathematicae" (London 1631), die in den folgenden Jahrzehn-
ten in England größere Verbreitung fando Er wurde durch das nicht

. "

schlechte, aber elementare Werk zur Nachentdeckung der Cardanischen

Formel und zur Abfassung einer Abhandlung über die Winkelschnitte

(gedruckt erst 1684 als Anhang zu seiner "Algebra) angeregt q Eben­

falls ,1648 hellte er fü~ d.en Cambridger' Professor der Mathematik

.John SMITH DESCARTES' Regel zur"A~flösung von Gleichungen 4. Graa~s

a~f und lernte wohl bei dieser Gelegenheit den Inhalt der französi­

schen Ausgabe (1637) der "Geometrie" kennen. Wie WALLIS 1673 an.
John COLLINS berichtete, kannte 'er 1648 weder VI~TE noch die

"Praxis" von Tho HARRlOT (Lendon 1631) noch andere algebraischG

Schrifteno HARRlOTs Werk zur Gleichung~lehre war vor allem mit dem

'Mangel behaftet, negative und komplexe ~leichungslös~ngennicht

anzuerk~nnen - Ein Standpunkt, über densich WALLIS schon frühzeitig
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selbständig erhoben hat .. Die genannten Le.istungen von WALLIS gaben.

die Grundl~age,fü~ se,irie Ber"ufung auf die Oxforder Frofes"sur für

Geometrie im Sommer 1649 abo - Nach dem vorausgehenden Vortrag von
J.A. LOHNE scheint es nicht ausgeschlossen, daß der genannte Mangel

in der "Praxis" HARRlOTs "nicht diesem selbst, sondern dem ~eraus­

geber WARNER zur Last gelegt werd.en' muß.

K.H. ·BAAS: Bemerkungen zu den mathematischen Schriften des Stefano
degli ANGELI (1623-1697)0

li I.
I t ~ .•

1, : '.
t •

, t
I

St ..degli ANGELI , Jesuat und Schüler CAVALIERls, veröffentlichte

1658 bis 1662 insgesamt neup geometrische Abhandlungen, die sich in­

haltlich und methodisch eng an CAVALIERI und TORRICELLI ansch~ießen. '
Die wesentlichen Ergebnisse der vier zeitlich ersten Schriften s.ind

;/ li
folgende • Es werden Kubaturen von Rotationskörpern, die durch Dre- j 'I

.i~. I

hen von Parabeln y=axn sowie von' Zykl"oiden und Hyperbeln entstehen, '.;.:~ r
I "

geleistet. Anwendung der GULDINschen Regel ergibt Schwerpunktsätze 'j"!
für diese Körper. Außerdem werden die Tangentenkonstruktion an die i!'J
Parabel y=axn (im Anschluß an Torrigelli und Ricci) und die Quadra- ~. I
tur der verallgemeinerte,n Spirale rn=aco durchgeführt. Die Verwendung .~

. ~
der Indivisibelnmethode , die ANGELI aus der italienischen Schule· I,' 11

übernommen hat, wird gegen die Vorwürfe vor allem d.er .Jesui ten " ~I

(GULDIN, BETTINO, TACQUET) verteidigt, wenngleich auf die Beweisfüh- ,I: 1.1

rung nach der klassischen Methode nicht verzichtet wird. - Ganz ; ',;\

deutlich trat in diesem V~rtrag der Einfluß, den ANGEL! auf seinen 1

genialen Schüler James GREGORY (I1Geometriae pars universalis",

16GB) ausgeübt hat, hervor.

Ho OETTEL (info~ge Erkrankung abwesend; Bericht tiber sei~~anuskript
gegeben' ~on JoEo HOFMANN): Bericht über das Manuskript
Cod. 6921 Vatic. der vatikanischen Bibliothek.

Der Codex enthält einen korrigierten Druck der "Exercitationes geo­

metricae" von M.AoRICCI (1666), eine A1?schrift der RICClschen "Alge­

bra", ziemlich gleichlautend mit anderen (noch u~publizierten) Ab­

schriften dieser Arbei t, und eine. Sa~mlung "von Stücken aus den Auf-
. .

zeichnungen und der Korrespon.denz von St 0 GRAD! (1613-1695), damals

Präfekt der Vatikanischen Bibliotheko Aus diesem Konvolut g das bis­

her zu etwa einem Drittel entziffert ist, läßt sich erkennen, daß

Fragen der algebraischen GGo~etric im Vordergrund stehen; unter den

Korresp.ond~ntcn befinden sich viele uns nicht näher bekannte Zei~ge­
nossen. GRADI d~rfte ~ie Leistungen der italienischen Zeitgenossen
und ihre Problüme genau gekannt haben. Bisher sind viele nur histo-
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Im Ringen um die Tragweite der Bedeutung der DESqARTESschen Mathema­

tik ersann LEIBNIZ schon 1674 ein auf die Verwendung unbestimmter

Koeffizienten gestütztes Verfahren zum Entscheid tiber die algebrai­

sche Quadratur al~ebraischer Fun~tioneno TSCHIRNHAUS, den er 1675

darüber informierte, erfaßto die Bc~eutung dieses Ansatzes zunächst

nicht, stieß ab~r in späteren Jahren auf einen ähnlichen Ansatz, den

er 1683 in den Acta Eruditorum veröffentlichteo Dabei benauptete er,

eine algebraische Funk.tion· s.ei ganz allgemein algebraisch quadrier­

bar, wenn sie diese Eige~schaftauchnur in einem einzigen Sonderfall

besitze. Dies wurde von 'LEIBNIZ 1684 widerlegt.o In England erklärte

1685 John CRAIG (mit NEWTONs'Zustimmung) in seinemdMethodus figurarum'
den allgemeinen Ansatz von TSCHIRNlli\US auf Grund eines Mißverständ­
nisses für unrichtig, publizierte jodoch·1686 eine spezielle Regel,

die d.en Ansatz in einem Sonderfall bestätigte ..Während Johann BER­

NOULLI die Richtigkeit dieser Regel bestritt, gab LEIBNIZ 1696
einen Beweis dafür. Auch L'HOSPITAL, der in den Vorlesungen Joh •

.BERNOULLIs mit der Pr~blematik, ob eine als Ganzes algepraisch qua-'
drierbare Fläche auch in ihren Teilen algebraisch quadrierbar sei,

bekanntgemacht worden war (Möndchen des HIPPOKRATES), und HUYGENS I

wandten sich gegen TSCHIRNHAUS. 'Tatsächlich steckt in TSCHIRNHAUSens,. .

·Ansatz ein richtiger Kern, wie erst jetzt aufgeklärt werden konnte.

TSCHIRNHAUS ließ sich bei sehen Untersuchungen stark ypn gefUhls- i

mäßigen Vorstel~ungen leiten, besaß aber nicht die Kraft, die so ge-I
I '

wonnenen Ansätze völlig zu durchdonke~ und durch Beweise zu erhärten

J.E. HOFMANN: Zur algebraischen Quadratur algebraischer Funktionen
gegen Ende des 170 Jahrhunderts.

- '9 -

risch merkwürdige Einzelheiten' fest gestellt worden, jedoch könnten
, ,

später auch interessante Einzelheiten zu erwar,ten sein.

K.-R. BIERMANN: Über die Herausbildung des mathematischen Wahr­
. scheinlichkeitsbegriffeso

Bezeichnungen und Definitionen de~ Waprscheinlichkeitsrechnung sind
. .

allmählich ~ei der Lösung von Hasardaufgaben geformt wordc~~ wobei

schrittweise der Übergang von Beispi·clcn zur Theorie voll.z·ögen wurd

Von LEIBNIZ stammt das erste; Fac111tlort "Aestimatio incertis'" (1678);

der erste spezifische Begriff war der der Erwartung od~r Hoffnung

auf eine bestimmte Summe. Schon vor Jakob BERNOULLI tauchen bei

LEIBNIZ die "günstigen Fälle" auf. Ins 'Deutsche scheint der Ausdruc

'''Wahrs'cheinli9hkci tsrechnung" zuerst durch Übersetzurlgen aus dem

Französischen gekommen zu sein (CoFo RÜDIGER, 1788; E.S. UNGER, 181

--------------------~~----~~--~-~~._.~ .. _------

\
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- 10 -
fl' ., 1

Die Hauptrolle bei der Herausbildung der "aleae geometria" spielte
"le probleme des partis" (PACIOLI '1494,CARDANO 1539, TARTAGLIA

1556, PASCAL und FERMAT 1654, HUYGENS 1657, LEIBNIZ 1676, Jakob

BERNOULLI ed postum 1713) und "le problemdes des" (CARDANO ed.

postum 1663" DE MERE und ROBERVAL um 1654, HUYGENS 1657, Jakob

BERNOULLI ed pO,stum 1713, DE MOI~E 1718). Auch LEIBNIZ beschäf­

tigte sich 1676 mit dem letztgenannten Problem in der unveröffent-,

lichten Studie "D~ numero jactuum in tesseris", deren kombinato­
rischen Gehalt der Referent 1954 publiziert hat. Darüber hinaus

bezog LEIBNIZ schon den statistischen Aspekt (Sterbewahrschein­

lichkei t) in seine Betrac,htuJ1.gen mi tein.

"E.A. FELLMANN: Über den Zusammenhang der Lemniskatenrektifikation
mit speziellen Gammafunktionen.

Die Gleichung der Lemniskate findet sich ~ als analytisches Hilfs­

mittel - erstmals im Auf,satz Jakob BERNOULLIs 1694 in den Acta

Eruditorum. Das ihre Bogenlänge charakterisierende Integral wird

dort auf dr"ei miteinander eng. z11sammenhängende Art'en dargestellt.

C.Go FAGNANO fand (ab 1718) im Anschluß an seine Teilungs- und

R~ktifikationsversucheBeziehungen, welche den Kern der Theorie

der elliptischen Funktionen implizierene Die. Lemniskate wurde

erst 1806 (SALADINI), vielleicht 1782 (FERRONI) als Spezialfall
der CASSINIschen Linien erkannt.
Die Länge der Lemniskate als Funkti"on einer r (a) kann darge­

stellt werd'en mittels der, elliptischen Normalintegrale (L~GENDRE),.

dem EULERschen Integral 1. Art und. der von LEGENDRE (1809) einge­
führten, von 'POISSON (1823) allgemein formulierten und ~on

C.Go JACOBI (1834) streng bewiesenen Betafunktiono Als Gesamt-
1länge der BERNOULLIschen Lemniskate ergibt sich -2

L = TI T2 (!.)
4

I'

I

,tI, .

c

I{'

,.J

*

s. HELLER sprach zum Schluß dem Tagungsleiter, Herrn Professo~

Dr. J .E. HOFMANN', den Dank der Teilnehmer für, die besonders, er­
tragreiche und anregende Tagung aus.

C.J. SCRIBA (Hamburg)

1-' .•

L...-- -----:.... -------~~-~--------
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